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QAs BIru TAMAIA Ut[D CHUAN-KUO HSr
Von Pnxrr¡ Aelro, Eelsinki

Nach der Tradition entlehnten die 1lfongolen die uigurische Schrift von den
Naiman durch ratatunga, den gefangenen siegelbewJhrer Tayang-Khans, der
1204 von Õinggis besiegt *urde. Nãch AngÀben der chinesisch-en Eistorio-
graphiel_verdanktel die Mongolen ihm auõh die Einführung des stempel-
wesens' das natürlich eine Voraussetzung ihres eben im Aufsehwung begriffenen
weltreiches war. Õinggis warf dem Ge-fangenen vor, daß er deñ Siãger da,s
goldene¿ Siegel des Besiegtæn vorzuenthalten versucht hatte. Die .intwort
Tatatungas, daß er nur seinem rechtmäßigen Herrscher treu gewesen sei,
qefi9l aberdem Sieger, der nun wissen wollte, wozu das Siegel gebrãucht werde.
auf Grund der sachkundigen Erklärung Tatatungas ernannte Õinggis ihn zum
Minister und Siegelbewahrer, und von da an begann der Kaiser s-eine Erlasse
grt stempeln 1u versehen. 4owonru (Eistory of the Mongols, London 1876,
ï 63) ist der Meinung¡ daß Õinggis eben das erbeutete Siegel rayang-Khans
in Gebrauch nahm. In der mongolischen Geschichtsschreibung 

-wird 
dieses

EleignÞ _2.3. im XXTII. Kap. des i. J. 1765 von Mergen Gegen verfaßten
Altan Toböigø erzählt (nach Harssre S. 185).

- ïn anderen nongolischen Quellen wird aber dem Siegel Õinggis-K¡ans ein
übernattirlicher Ursprung zugeschrieben: auch das war ein wamzlichen dafür,
daß er vep Trimmel zum Herrscher erkoren war. so erzä,hlt salang seðen
(Sc_nu1ot JOL), ,,(Temüjin wurde als Qayan anerkannt). Vor diesem Tage
ließ sich, drei Morgen nacheinand,er, ein fünffarbiger Vogel in Lerchengestalt
aqf eine¡r viereckigen Stein vor der Jurte nieder und rief ðinggi,s öinggis.-Daher
erhielô-_Temüjin seinen Namen Õinggis. Danach sprang jenèr Stein plötzlich
von selbst entzwei und aus seiner Mitte kam das qas-buus genannte Siegel zum

t Kap. 124 des Yüøn-shi,h, zit. von Ppr¡¡or AM 2, 1925,287, Vol. 28 des yüßm-
ehih l,ei, pt'ien, zitr. von Asnl-RÉMtrs.ÀT, Nouv. 1Ué1. As. II 6f .

3 Siegel für Vasallenkônige des chin. Reiches ? Vgl. das 1784 in Japan gefundene
goldene Siegelmit derlnschrift,,KönigdesWo-nu-Landes im (Reicheder)Ilan,,, das
mit dem nacl¡. EIou Han-shu i. J. 57 n. Chr. vom K.aiser Kuang-wu dem japanischen
Hensoher gesohickten Goldsiegel identifziert wird (Feelrrn ffl 173, Srönnv S. 6).

3 R¡¡rsrnor, K.aì.m. IVb. tTIb: øaJ ,Nephrit', o. erd,en.,t,,Jaspis'; seine Angabe,
daß ø. tðoÛû'n ,Ma,nnor' bedeute, beruht auf einem nicht volkstür¡nlichen Beleg im
Wb. von Pozplr¡¡nv (vgl. uig. Cøð taé,Jade'). In der französischen übersetzung
der Ballade von Da,mbijaltsa,n wird von einem þ6niglichen Siegel aus harúem llIar-
mor gesprochen: ee dürfte sich wohl r¡m Jade handel¡r. A. E. Nononxsnör,o, Die
Umsegelung Asiens und Europas auf der Vega II (Leipzig 1882), 230 F¡r. l: ,,Inner-
halb der wissenscha,fülichen Mineralogie wird der Nephrit unter dem Namen
Kaeclnlong (d. h. Steinart von dem Flusse Kasch) erwähnt. Er war unter dieeem
Na,men von eiaem Kriegsgefangenen ar¡s der A¡mee Karb XfI, Il,enat, ar¡s Eoch-
asien mitgebracht r¡nd den schwedischen Mineralogen übergeben worden". Die
Flùsse Qara QaÈ und Urung Qað in der Gegend von T(hotan eind eeit je als Fund-
or"to von Jade bekannt gewesen. Ec¡u (Or. Stud. Pres. to Sei Iil'a{a, lokyo lg5l,
S. 20) will die Namen Cosí, utd Casi, Mor¿tes bei Geographen der Spätantike mit
qaÅ ,Jade'verbind.en, r¡nd die Casi mit den Yüeh-chih identifzieren. - Siehe fenrer
B. Leuræn, Jade, Chicago 1912.
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Vorschein. Dieses Siegel hatte in der Länge und Breite die Größe einer Spanne,

und auf der Rückseite sah man eine Schildkröt¿, auf deren Rücken zwei
Drachen sich ineinanderschlangen." Eine ä,hnliche Erzählung begegnet uns
im Bi,ti,g-ün iul,a, (v. J. Ll67) nach der Inhaltsangabe bei Hnrsslc (S. 166),
sowie in ¡ftUC II 3r, wo aber auch erwåihnt wird, daß nach einem ,,anderen
Buche" das Siegel aus dem Tjfimmel herabgelassen worden war, und in IIIKSHP
(6 v., BTwDEN S. 24). Nach AT (36-37, B¡wonr¡ S. 54 und 132) und ATN
(p. 71, vgl. BlworN S. 23 I'n. 62) wurde das Siegel von seöen lurc-un qo'yq'n

geschenkt, und zw¿r Aurqan-u iarli'y-í,yar.- Wie lebendig die Überlieferung vom Õinggis-Khans Siegel geblieben ist,
beweist die ganz moderne von Most¿nat veröffentlichte Adresse, die bei der

,,Eröffnung ães Siegels"- dem Frirsten des llzin-Barulers der Ordos gegeben

worden ist: .. . bny;ao Õi'nggi,s qa'yûrù bolun törügeil eril,eni qas bu'u tømaya-Vi
otiu ürgelii biilct?t¿ gí,rti,nöü-yd erlce-ilegen oruyuliu (N[on. Serica I, Peiping
1935-36, 318).

Trotzdem Ml{I viele epische Bestand.teile enthälü, finden wir dort nichts
iü;ber qa.s-bur¿. M. E. ist es klar, daß die Erzählung von dem göttlichen Ur-
spn¡ng des Siegels auf einen alt'en chinesischen lflythos zuräckgeht.-[Jnter den
mir zugänglichen mongolischen Chroniken scheint dieser nur in Hor Clns'Byuûl
von Jigs med nam'kha vorzukommen. IIier werden fol. 37ff. (Hurn S.54) die
Geschiõke des Siegels der Machtübertragung (chtnn kuo-h'si') der Ch'in-
Dynastie erzählt: Zw Zeit des C'u Vañ, eines der ,,Sieben Ïler:rscher", sah ein
Mann namens Pian ho (: Pien Huo) einen Phoenix sich auf den Kin-ó5n-
Berge niederlassen. Weil er wußte, daß dies nur da geschieht, wo es Edelsteine
grbt, trat s¡ hin2¿, um die Sache zu untersuchen. ,,Da strahlte Feuer aus einem
großen Stein hervor . . . als er . . . nachher den Stein zerbrach, kam aus seinem
Innern ein Stück des in der Welü åußerst seltenen rostfreien Yafr-tiEdelstei-
nes . . . z:um Vorschein. Spä,ter, ab Si hvãn von der C'in-D¡mastie sich des
gaîzen chinesischen Reiches bemächtigt hatte, gelangte der Stein in seino
Hände. Er ließ daraus ein Siegel anfertþn, und sein Minister T'izi (: Li Ssu)
ließ in ringsum laufender Schrift folgende acht Charaktere eingravieren:
éeu mi,ùt, yui, t'ian kø áeu guùt, ['øùt, ¿uf Tibetischynam-gyi's bslcos-pas t'se rgyum
gun riñ,da (du) vom Tfimmel singesetzt bist, so (wird dein) Leben (und) der
Strom (deiner Nachfolger durch) lange Zeit (sich hinziehen)"'. Eine in ihren
Eauptzügen ähnliche Erzãhlung kommt in mehreren chinesischen Geschichts-
werken vor. Wir erfahren (Dluorr S. 64), daß das Siegel von einem Jade-
gravenr namens Esüan Shou verfertigt wurde. Die Inschrift lautete nach
H.siang ChÍi-yüan und, Ts'ai Chung-ping g d¡ T X ffi Ë rù( fl shou mång
yüt'ien chi shouyutt4ch'øng,nachPiOhing-jangaber E X Zfr C ffi' å E.
Nach dem von D¡uorx (S. 2Sl) zitierten Vorwort des Chi,-ku yi,n-ko waren
es von Anfang an zwei Siegel, die aus demselben Stein verfertigt wurden
(Siehe die Fig. I und 2 in Planche I bei D¡uorN). Nach anderen Quellen wu¡den
aus dem Stein sogar 6 Siegel gemacht, darunter eines mit einem einhörnigen
Drachen (und einem Tiger) als Griffund der obigen Inschrift.l Die ,,Literarische

I Yo"t, chi,o hu shih h,siln wen Kap. I p. 38-39 (Deuorrv S. 130)' Yü'-hsi' pt<w (Deu-
on¡ S. 134), Shuo-tu Vol. 19 p. 2f (Deuorlr S. 136), Geschichte der Sung (Deuorrv
S. 144; eine unter den Liao gemachte Untersuchung erwies, daß das hier bescbrie-
bene Siegel das der Chin und nicht der Ch'in war).
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p_rweiteryng_der Geschichte der Drei Reiche" (San-kw chí,h yen-i, Vol. ll
4"p. 6, bei D¡,uor¡i s. r47f.) scheint jedoch die einzige bei Daudin zitierbe
Quelle zu sein, wo das Finden des Jadesteines Phoenix-Vögeln zugeschrieben
wirdl.

Sowohl nach rrÕhB wie nach chinesischen Quellen übergab der dritte
Kaiser der Ch'in das Siegel dem Kao-tsu der Han. Nach vierhundert Jahren,
z¡tr Zeit' des Verfalls der rran, brach x'euer im Palast aus, und bei denRettungs-
gbeitelgrng das Siegel in einem Brunnen verloren. Dies geschah nach dãm
sturze w3"g M3ngs, der das Siegel von der Kaiserin Yüan mit Gewalt geraubt
hatte, wobei schon das ÏIorn des Drachen zerbrach.2 Nach zehn Jahreñwurde
das siegel vom Feldhe¡ren sun Chien im Brunnen gefundens, und es ging dann
weiter von einem Kaiser auf den anderen über. ,,Während der rohen Ïlerrschaft
der späteren Jin, späteren Han und spåiteren Jeu und der sun war von dem
Edelstein nur noch der Name in der welü ùbrig", stellt HÕhB (s. 55) fest.
Andere Quellen geben uns mehr Einzelheiten. Am 25. Novembet 220 n chr.
übergab der letzte Kaiser der IIan in einer feierlichen T,eremonie das Kaisertum
an die Wei: ,,Der Leiter des Ahnenkultus Tschang Yin hielt den TVürdenstab,
die Schrifttafel und das Siegel ... in der lIand-und übergab den Thron ¿n
den _Köaig yon w9i . . . 4"r König . . . stieg hinauf und empfing das siegel
des Kaisers" (eilr T'ang-Kommentator der rran-Annalen, zillert, bei Fn¡rqán
II4; dasselbe detaillierter in San-lcuo chdh).DtvorN (S. l3I Fn. l) zitiert aus
den'Wei-Annalen einen Berichü, nachdem beim Schleifen eines ftinfstrickigen
buddhistischen Turmes in Yeh (Honan) in einer Statue zwei Siegel nit ãen
obigen rnschriften und mit der Aufschrift ,,siegel der Ïfbertragungães Kaiser-
tums, das die wei von den Ean empfangen haben" gefunden wurden. Die
Berichte widersprechen einander sebr oft. As Kuan Yti, der Befehlshaber des
Liu Pei der Shu-Han-D¡mastie, Hiang-yang der lvei belagerte, verschwand
das kaiserliche Siegel im Han-Fluß, aus dendanach strahlendes Licht empor-
stieg (Frulmr [ 0), Liu Pei ynrrde 221 zum,,Gegenkaiser" ausgemfen un¿
9mpfing das k¿iserliche siegel (ibid. 7). Als die Esiung-nu i. J. Blr r,o-yang,
$-e Haqqtstadt der nördlichen chin, eroberten, wurde das staatssiegei aem
Kaiser Huai-ti geraubt und ging dann in den stü¡nrischen zeiten voá Hand
zu Hand. (I'al¡lrn If 46, 56f., 61, 76, 100f., l0?). Im J¿hre 4t? schickte Liu yü,
der siegreiche General der Chin, das kultische Kaisersiegel der Ch'in nach
chien-k'ang. xh,eurr (rr t40) verwund.ert sich mit Recht daräber, daß das
Kleinod sich durch alle Stürme und Umwälzungen hatte erhalten können.

I vög9l im Zusammenhang mit siegelfirnden kommen öfters vor, z. B. Ko rruog
erzählù (Deoorrv S. l2õ), daß die spätere Kaiserin Yüan, als sie noch bei ihrer
Familie lebto, einrna,l eine weiße Schwalbe sah, die aw ihrem Schnabel einen weißen
Stein in ihren Korb fallen ließ. Der Stein brach in zwei Teile, und darin erschien
eine Siegelinschrift. fn den Annalen der Späteren Han sieht der Minister Chang Hao
eine Elster, die auf die Erde fiillt und eich in einen runden Stein verwandelt. Ale
dieser dann entzwei gebrochen wird, wird ein Siegel gefimden.

2 D¡.uprr S. 130, FnÆrxa I 134; in Tü-h,si. gt,u vnd Shtro.lu rrerden diese
Ereignisse detaillierùer beschrieben (Dluonr S. f34tr ).

3 l)as Finden des Siegels wird eingehend in den Anmerkungen za San-Icuo aluí,h
Kap. I beechrieben (Deuonr S. l4lf.), besonders lebhaft in der Literarischen
Erweiterrng des selben Werkes (ibid. f49ff.).
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fm Jahre 6tB empfing K¿o-tsu der T'ang das Staatssiegel in einer feierlichen
Zeremonie von ded KJiser der Sui (tr'nexrn II 34S). Nach IIÖhB kam das
Siegel uùetzt in den Besitz Lu 'Waú's, der als letzter der Späteren T'ang in
Lo-Iyang i. J. 936 bei der A¡kunft der Liao-Truppen sich selbst und das-um
seinen Hals gebundene Siegel ins Feuer warf. Nach dem V|len-hsien t'ung k'ao
kam das Siegel der Machttibert'ragung beim Sturz der Chin in die Hände der
Liao. Es soll i. J. 945 von T'ai-tsung in einem Erlaß verwendet worden sein.
Nach der Zelt der Drei Reiche war dieses Siegel so oft von Usu4ratoren nach-
geahmt worden, daß es unmöglich war zu erkennen, welches von den in der
kaiserlichen Schatzkammer verwahrten Siegeln das echte war (Dluont
S. 154). Nach derselben Quelle wurde seit 1038 der Besitzer des Chtnn-kuo paa
als rechtmåißiger Eerrscher des Reiches betrachtet. Vom Jahre tllO bis tf l9
soll das Siegel wieder in einem Flusse (Sung-chiu-ho) verloren gegangen sein.

Andererseits erzählt die Geschichte der Sung von einem 1096 gefundenen
und dem Kaiser übergebenen Siegel, das von der Ean-lin-Akademie unter-
sucht und als das der Ch'in identifiziert wurde (Dluorll S. I55).

Nach dem Wen-hsi,en t'ung-lc'an übergab Kan Lou i. J. lf 25 das chunn'-ltun
po dem Kaiser T<ai-tsung der Chin. Von den Liao hatten die Chin 4 Siegel
aus Jade, 2 aus Gold, von den Sung l5 aus Jade,7 aus Gold, 5 aus Silber
empfangen. Unter den Jadesiegeln befand sich auch das chuan-lsw 2eøo, dessen
fnschrift wiedergegeben wird.l (Dluorr S. 156).

Nach IIÕhB war das Siegel seit Lu-wang verloren gegangen und wurde
erst zur Zeit der mongolischen Eroberung wiedergefirnden und dem mongoli-
schen Oberbefehlshaber Muquli gegeben. ,,Da dieser den Stein nicht kannte,
legte er ihn unter die gewöhnl¡chen Edelsteine". Erst unter Otyeitti wurde da¡
Siegel dem Kaiser übergeben. Nach dem Wen-hsien t'ung-k'ao (Dlrrorr S. 156)
geschah dies foþnderrraßen: Der Urenkel Muqulis Shih-tê war in Armut
gestorben und seine lVitwe wollte 1293 ein Jadesiegel verkaufen. Der Ifof-
zensor Tsfui Yti kaufte es von ihr, nachdem der Paläograph Yang lIuan die
Tnscb¡ift untersucht hatte, und wollte es dem Kaiser schenken. Die Frau des
Kronprinzen st€llte das Siegel den hohen Beamten vor, die ihr gratulierten.
Danach wurde es dem Ch'iu Ch'iang-shan zugesandt mit einer Erklärung:
,,Dieses Siegel ist im ïlause eines früheren Ministers gefunden worden. Yang
Huan, der es untersucht hat, glaubt, daß es ein Siegel der Chin sei". {Insere
Quelle bemerkt aber, daß es sich nicht um ein von den Chin geschaffenes
Siegel handel¡r kann. Es ist im Gegenteil zu vermuten, daß eben dieses
Siegel einmal von Sung Yäan-fu bei einem Bewohner von ïTçien-yang
gefunden wu¡de.

Die Siegelabdräcke der Mongolenkaiser sind wahrscheinlich bei der Zer-
sttirung der Ytian-Archive durch die Ming verloren gegangen. Nr:r Urkunden,
die nach außerhalb Chinas geschickt worden waren, konnten erhalten bleiben.
In China selbst sind Yüan-Edikt€ und Atteste in Stein eingehauen erhalten,
aber nur selten ist in ihnen das Siegel des Originals abgebildet. Allgemeine
Bestimmungen über den Gebrauch der ofûziellen Siegel ntr Zeit der Yüan sind

I Diese ist diesslbe wie auf dem Cb'in-Siegel; trotzdem wird aber das Siegel els
das der Chin bezeichnet.
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bei Rarsrxovsxy S. 31ff. zu finden.l Nach v¿r Gur,rr (S. 425) wurden unter
den Yäan gewisse artistische Tedenzen in der Siegelkunst bemerkbar, die dann
untær den Ming weiterentwiokelt wurden. Seit Qubilai wird in den Siegeln die
Quadratschriftgebraucht. V*.r Gu¡,rrs Urteil daräber dtirfte auch die Ansicht
der chinesischen Kunstliebhaber wiederspiegebn: ,,Such seals have, of course,
no artistic value buü are interesting only ¿s curiosities".t

Zt den Siegeln der ll-Khane ist die Darstellung von Mosr¿.nnr und Crn¿vss

Goldenen IIorde Srur,En, Die Goldene lforde (Leipzig 1943, S. 306ff., mit
weiterer Literatur) einzusehen. Von ðayataischen Siegeln begegnen uns mehrere
Abdrücke in den mongolischen Turfan-Urkunden. Interessantes Material
dtirften weiter tibetische Urkunden von der Yüan-Periode bieten.

Das dem taoistischen Philosophen Ch'ang-ch'un 1223 gegebene Attest hat
offenba¡ ursprtinglich das Siegel Õinggis-Khans getragen. Iã der uns erhaltenen
inschriftlichen Kopie wird nur die Stelle des Siegels angedeutet (Cru.vaxros
T'P 5, 1904, 371, Docum. Pl. XII Nr. l). In der von Anrr,-RÉuus¡r nach
chinesischen Quellen veröffentlichten Biographie YehJü Ch'u-ts'ais (Nouv.
méÌ. as. II84) wird erzählt, daß die herrschsüchtige Kaiserin Turakina nach
dem Tode Õgedeis sich selbst zur Regentin ausrufen ließ und die kaiserlichen
Siegel in die Hände des I\[inisters Abderrahman gab. Der Stempel Güyügs,
verfertigt nach Plano Carpini von Cosmas, ist auf seinem Briefe im Vatikan-
Archiv zu finden. Er ist im uigurischenAlphabet(siehel\fosraøn,r undCr,nevns
EJAS 15, 485f.) geschrieben. Von der Zeit l\föngke-Khans sind uns Inschriften
erhalten aufdenen auch Siegel abgebildet sinds.

Unter Qubilai eroberte Bayan 1276 Hang-chou, die Hauptstadt der Sung,
r¡nd e¡beutete dabei alle die kaiserlichen Siegel (tr.ru,rrn lV 342, vgl. 408). In
der fnschrift des Prinzen Ananda v. J. 1283 (Poern Pl. V) begegnet uns nach
DnvÉsr¡. das Siegel des bev'eglichen Kommissariats der Kavalleriea. Aus der
Zeit des Temtir Oljeitü sind gewisse Erlasse mit Siegeln auf uns gekommen,
z. B. das 1306 gegebene Attest zeigþ2 Siegel und 5 Siegelstellen (Porrn Pl. VI),
das undatierte Attest (Cneva,.vxns XXVII : Pl. 4) 4 Siegel, das 1307 von

1fn Fn. 2 weisü er füLr weitere Auskünfte awf Yüøn-ti,en chøng (29, l0r) und
Yäan-ehilt, (108, lrff.) sowie auf die Darstellung im Cho-lceng Jø hin. Nach einer
brieflichen Miüteilung von Dr. Bsvon¡¡ gibt es im letztgenannten mir leider nicht
zugânglichen \I¡erke einen Abschnitt (Kap. 26) über das chuan-I&to å.s¿. Srönny
(S. 63) erwähnt zwei weitere Darstellungen der chinesischen Sigillographíe: Y,í,n-p'u
(,,sehr alt, mit Abbildungen") und Chin-shih chiao (veñtrentlicht unter den l!Iing).

2 Pl. t43d gibt ein offizielles Yüan-Siegel (,,Hai p,ín h,eien gin"l, Pl. l43e ein
Siegel mit Quadratschrifttr¿nsliteration (,,Hu pê,n chun po hu y'ín") wieder.

3 Z.B. die loschriften voa Ngan-yi v. J. l2õ2 (Chavannes XXX\rII : Pl. 14,
vgl. S. 3õ8) und des Taoisùentempels l¡ ping-yao v. J.1252 (Cnnvasxns X)()(\IIII: Pl. l5).

a Oft isü die St¿lle des Siegels in den Inschriften angedeutot, z. B. in der des
Prinzen Dfangala (1276, Poppe Pl. f, Chavannes T'P 5, 410), im Erlasse v. J. 126l
(Chavannes XLI : Pl. l7), in der fnschrift von Lung-men (1275, Cs¿v¡¡r¡res
XLII : Pt. l8). Banknotenstempel dieser Periode begegnen uns auf den von
I(ozr,ov und von der Hedin-Expedition in Qara Qoto gefi¡ndenen Banknoten
(siehe Rrxðnrv, Acùa Or. Hung. IV, 1955, 162ff., und Bnnc¡r¡N¡-r, Reports der
¡1sdin-Exp., Publ. 38, Stoekhokn 1954, 43tr.).
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zwei Beamten auf Grund kaiserlicher Erlasso gegebene Attest zeíg! ein Siegel
und 2 bezeichnete Stellen (Cr.rvnrrus XXm : Pl. 3, XXV : Pl. 2). In der
von Tuccr 5:firndenen Quadratschrifturkunde (Tibetan Painted Scro[s fI
62f tr) begegnet uns das Siegel des späteren Külüg-Khans (Pnr,r,ror datiert
die Urkunde auf den 18. November 1305).

Das kaiserliche qas-buu wird wiedet zvr 7'eib des Kaisers Kudala (Qutultu)
erw¿ihnt. AT erzãhtt (Blwonr S. 63 und 149) etwas schwerverständbchqutuytu
qeyarù ... yeke øon søyuhq,: qal buu tamnya alilamui'. ëi'ngsan4--gi, ?løyulíu.
¡¡-sinigen Fassungen fehll oron sayuba, und Bawden vermutet, daß der etwas
fräher érwêihnte ii,yøyatu qa,yq,n das logische Subjekt von al,ilam,utl sein muß.

Laut der Überlieferung wurd.e der letzte Mongolenkaiser Chinas, Toyon-
lemärl u. a. durch Tråume vor dem sich nähernden Sturz d.er Dynastie ge'
warrrt, und als er diese dann beim Einbruch der Ming-Truppen in den Palast
in Erfälhrng gehen sah, verbarg er das qøs-buu in seinem Rockärmel und floh
aus der llauptstadt nach der Nordmongolei (SS Scnrrnt S. 133). Das Retten
des Siegels erwåhnt er besonders auch in seinem Klagelied:

qam eien-i] qøs-bu,u tøma,yø
qa,nâtÌniu yarbøò.
qalnuy døy isun -u d,ot'orø-a(a
qodEuh¿lu iu y øry ab uí'.2

Der jtingere Sohn To.¡on-Temürs, Usqal (Tegüs-Temür), wurde 1388 von
Yesüder ermordet. Auf dieses Ereignis bezieht sich das im Hm-i, i,-yü ethaltæne
Schreiben des Nekelei (Hrn¡ç¡5ss E¿l. S. 15): ,,Während wi¡ uns so verhielten,
hat Yesüder, ein Prinz aus der Nachkommenschaft des Ari-Bökö, mit seinen
Iæuten gemeinsame Sache mit den Oyirat gemacht und rebelliert, unseren
Kaiser durch Vergiftung beseitigü, und danach sich das große Siegel (ge&e

tømyø) genommen, und wird nun das Volk völlig zu Grunde richten."
Nach KKFL (Kap. XX, Haunn S. 383) ging das Reichssiegel nach dem

Tode Toyon-lemtirs verloren. Nach zweihundert Jahren fanden Schafhirtæn
das Siegel im Steppensand und. gaben es dem Bosuytu-Khan. Als dieser dann
von Ligdan besiegt wurde, wurde auch das Siegel Beute des letzteren (vgl.

runns Anmerkungen6T-71, S. 673).
IIÕhB bekam den Anlaß, die G¿schichte des chtnn-kuo åsa darzustellen,

durch die Erzählung, wie das Siegel von der Gemahlin Ligdan-Khans, Sütei,
und ihren Sohn Eiei qongyur an die lflandschu übergeben çurde (S. 53, siehe
ferrrer S. 75). Von der Übergabe eines Siegels berichten auch andere Chroniken,
die auch im übrigen eine mandschufreundliche Tendenz zeigen (DIBOT II
l0r : MKSHP M3, Ausg. S. 79; Hprssre S. l3l), sowie KKFL Lc. Diese
letztgenannte Quelle erzä.hlô auch, daß das übergebene Siegel die vier Charak-
þerc Chdh, kao chi,h po in chinesischer Siegelschrift enthielt. Vom dynastischen
Standpunkt aus sollte eben dieses lVerk autoritativ sein, es scheint jedoch,
als ob dessen Verfasser das chunn Iruo h,sí, und. seine W'ichtigkeit nicht gekannt
hätte. Il¿upn (Ann. 69 S. 673) will diese Inschrift mit der Nr. 14 in der Liste

1 Ein bronzener, lS62datierterBanknotenstempel ausdieserPeriodewirdin dem
StookhoknerFernöstlichenMuser¡maufbewahrt(Bnncu¡¡nvs.a.O.Pl.6).IneinemEr-
lasse v. J. 1334 ist nur die Stelle des Siegels bezeichnet (Cuvnnres XXXfI : Pl.9).

s AT 58f. (Bewonw S. 154), ATN II 124, AKMG III l0r, Frnrssre S. 143; fehlt
bei SS, zusäüzlich im Sarø Tuii, S. 56.
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der Mandschu-siegel bei Ho¡lve (s. or) identifizieren. Nach Eo¿r¡e enthå,¡ü
die Nr. 14 die rnschrift in chinesischen und Mandschu-charakteren, und
gehö_rü zu den von KrenJung bestelltenl. Es kann m. E. nicht ein yrian-Siegel,
gesch-weige denn das Siegel der Machtübertragung sein.

Eine noch dritt€ Überlieferung hinsichtliõU ae" Siegelinschrifb kommt in
dem von D¡'uorw (S. 176 A-B) zitierten A¡tikel des úohchin-chinesischen
,,Min-Pao" von ll. Juni lg3? vor. Darin wird nämìich erzåhlt, daß das größte
unter den Mandschu-Siegeln, die Feng Yü-hsiang rg24 pu yi abzu-treten
zyan1$, rtie rnschrift Htnng-ti, feng-t'i,en chih pon trug und nach einer Tradition
das Siegel der ChSn war8. Weil das letztgena¡rnte ãber du¡ch Feuer zerstõrt
wurde, als E$9n;rang von Hsiang Yù ersttirmt wurde, kann das obþ nur ein
Siegel der südlichen Sung (tl27-1278) sein. Als die Mongolen China ðroberten,
erbeutete es der Kaiser T(ai-tsu, und der letzte Yt¡ar¡Kaiser fährte es mit
sich in die Mongoþ. e- F"de der Ming-Periode ûel es in die rlände des Ligdan-
Khan der Tschachar, und als er von T'ai-tsung der chling geschlagen oñ¡rd",
übergab sein Sohn das siegel den ch'ing, die eÀ in hoher n-nre netten. Bei der
Er9lerqg P9þss_ durch di9 europåischen Truppen wu¡de das siegel ge-
stohren. Ein Palasübeamter Sheng Hsüan-huai (alias Hsing Sun) kaufË es-in
Schanghai für 3500 Dollar und schenkte es dem Palast zurticks.'

Es ist m. E. besonders zu beachten, daß in den oben angefiihrten Geschichts-
werken das mythische Siegel der Machtübertragung õrst seit eubilai als
Eigent'um des mongolischen Eerrschergeschlechts gãnannt wfud. offenbar
qurile diege Dylastig erst danach als legitim betrachtet, als sie nach dem Siege
tibe¡_dig sung den dynastischen Namen Yüan eingeführt hatte (i. J. rzsOi.4

Atrnlich scheint nan echon fräher nur bei irgendwie ,,legitim.en" Macht-
übertragungen das Siegel der neuen D¡mastie zuãrkannt zu haben. Wenn es
sich aber um ,,illegitime" Irsu{ratoren handelt, läßt der Geschichtsschreiber
das Siegel verschwinden um dann bei einem ,,legitinen" D¡mastienwechsel in
einer übematürlichen Weise wieder aufzutauchen.sEigentämlich ist jedenfalls,
daß die Ming gänltich übergangen zu sein scheinen, õbgteich sie sicL ah vom
Himmsl erkorene Erben der Yüan betrachteten:G ,,AlJunser Kaiser auf den
deutlichen Befehl dsg Trimmels zum Eerrscher über China und Ausland be-

1Ho¿xe s. 103: ,,Le Bceau de I'Emperer.rr est apposé su¡ la date du diplôme,
en chinois et en mandchou. Por¡¡ la décoration du lei ordre jusgu'au 5e indtueive.
ment, on meü le ecealu Tch¿-Icao-tchø-pan .. .".

2 Nach rro¿¡¡a s. 57 9in-s de¡ vier siegel von T'ai-ùsung, aber nach seiner angabo
ist die Inschrift in Mandschu-Charaktoron geschrieben, ei ka'''' sich folglich *ãd""
um ein chinesisches noch um ein mongolisches Siegel handeln.

s rn einer Fußnote erzä.htt DauDr¡l, daß pu yi (K.ang-Te) bei der Krönungs-
zeremonie am l. März 1934 in ch'ang ch'un auch ein großes Jadesiegel empfing.
_ t Vgl. das Vonvort dee Eua.-i, ø-yzi (T{rn¡ç¡scs S. 7): ,,Als die Sqng beim Wechsel
der Dynastien abdankte, beaufbragto der rlimmel den Herrscher- der yüan, in
China einzurüoken rrnd die Macht zu übemehmen". Siehe ferner den Erlaß an
Ajaåri (ibid. S. 9), die Verfügung aa Anda Naqaðu (S. tB), usw.

^. " Yql.cs¿v¡lr¡r¡s, LesMémoires historiques de se-ma Ts'ien (paris lggLlg0õ),
S. 109 Fn. 5.

6 Ein kaiserliches Elfenbeinsiegel des Hsien-tsung der Ming aus dem Ja,h¡e
1467 wird bei v¿¡¡ Gu¡¡r S. 429 Pl. 145 wiedergegeben, mit, dem-Text chi, chih shu
chih chdh, Ttøo.
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stellt wurde, und im Wechsel der Dlm.astie die ganze lVelt wieder zu einer
Einhslt, haben die Mongolen sich alle gefügt" (IfenNrscn S. 7). Anderseits
fanden die Mongolen duih die um die Person Yung-lo's gesponnene Iægende,

daß er ein posthumer Sohn des Toyon-Temür war, einen Weg, die lV^Iing als
die rechtmã,ßigen Erben der Yüan zu betrachten (2. B.,SS (Scuumt St 290)'
AT (BeworN ß. t54f.), AKMG TIT 12, Hp¡ssrc S. f45). Ligdan wollte offenbar
schon in seiner Titulatur die Rechte der beiden Dynastien vercinigen: døgi'-

rning öinggi,s LfuÃnn qutuytu qøyønbzw. Li,¡tdøn qutuytu il,øi, yttwa,n seöen qayan,

usw. Die Geschichte, wie das Siegel To¡on-Temürs in seine Hände gekommen
wã,re, wirkt recht wenig überzeugend. Dagegen kann es sehr wohl möglich sein,

daß unter den Reliquien, die er aus dem Õinggis-Heiligtum genommen hatte, als
er nach Tibet zog, Ãich irgend ein Siegel Õinggis-fhans befunden hätte. Nach
eine¡ brieflichen Mitteilung von Prof. B. Rn¡önN gibt e5 bei den Mongolen eine
mändliche Ïlberlieferung, nach der Ligdan das Siegel Cinggis-Khans versteckt
hã,tte, so daß es nie in die Hã,nde der Mandschu-Dynastie gekommen sei. Dieser
Trad.ition ist Prof. Rr¡cðplT in seinem Film ,,Õo1tu taiii" gefolgt.l

Æs Õinggis-Khan l2l3 Peking erobert hatte, lud er die Kitan-Ï'ärsten mit
Yeh-lü Chcr-ts'ai an der Spitze vor sich und erklårte, daß er den Sturz der
Liao an den Chin rächen wollen hatte. Obgleich die Mandschu eng mit den
Chin-iärðed verwandt 'waren, scheinen sie imrner d.ie Freundschaft der Mon-
golen sehr hoch geschätzt za haben. Schon 1444 schrieb ein Kommandant von
Esüan-ch'eng in der Mandschurei, daß es dort auf dem Gebiete der 40 Militã,r-
bezirke keinen gab, der der järðen-Schrift mächtig war, und bat darum, daß
d.ie mongolische Schrift (und Sprache) in offiziellen Urkunden in Gebrauch
genommèn werden sollte (SEBBnYS, I\[S XVI, 1957, f4f). Als die Mandschu
dann das mongolische Alphabet und die mongolische Sprache durch eine
eigene, für ihre Sprache passende Schrift ersetzen wollten, nahmen sie wieder
die mongolische Sehrift zum Vorbild (KKI'L, Iïrunn S. 3f ). Die ersten Mand'
schu-Herrscher waren offenbar sehr eifrig, um die Mongolen auf ihre Seite zu
ziehen, z. B. T'ai-Tsnng nahm den mongolischen Namen Seðen qaYan an.
Einen Beweis dafür, daß auch die Mongolen die Ch'ing als rechtmäßige Erben
ihrer eigenen Kaiser anerkannten, kann man mit GnøNs¡cE in der vollstän-
digen Reihe der mongolischen Nien-hao-Bezeichnungen dieser Kaiser sehen,
während für d.ie Ming die chinesischen Bezeichnungen verwendeü wurden.
Andererseits därfte darin auch eine höfliche Geste seitens der Ch'ing stecken.

Die Darstellung des IIÕhB ist sehr logisch: falls To'¡,on-Temtir wirklich
das chuan-lcu,o hsi mit sich in die Mongolei führte, konnte es nicht in die ÏIände
der Ming kommen2. Ihre ltfachtübemahme war und blieb also illegitim. Um
rechtmäßige lferrscher Chinas werden zu können mußten die Ch'ing das Siegel

I Siehe lvon NfoNr¿cu, Land of Blue Sþ, London 1956, S. r32.
2 Interessant isù in dieser Hinsicht der Bericht der Enzyklopädie Tz'u-hai (Ed.

Shanghai 1948) s.v. chuør¿-lw,o åsd: da,s Siegel war schon seit Yung-chia (307-313
n. Chr.)verloren gegangen r¡ndwurdo erst unter den Ming in derPoriodellung-chih
(f 488-1505)gefirndenunddemKaiserllsiaochungübergeben,dersichaberdessennie
bediente.,,Da es einetfnmenge von Fälschungen gibt, dio zuverschiedenen Zeitenver-
fertigtwurden,kannmanheutzutagenichtmit Gewißheitentscheiden,was echt und
wasfalschist.'r-IchverdankedieseAngabe demBudapester SinologenB.CsoNcon.
Zu den Siegeln des letzten Qaya¡r der selbstâ,ndigen Mongolei siehe B. RrNrcrnr,
À propos de la sigillographie mongole, Acta Orientalia III, Budapest 1953, S. 25tr

135



Pnr¡rm A.elro, Qað buu tamaya r¡nd chuan-kuo hsi

a,us den Eänden der Yüan, d. h. der Mongolen, . Die anderen oben
angeführten autoren, die von der tlbergabe eines Siegels an die Mandschu zu
berichten wissen, haben ofrenbar die Sàche nicht recñt verstanden. Eben die
von einander so wesentlich abweichenden Berichte über die Kapitulation der
Tjchachar-Mongolen sowie das Fehlen des clnnn-letn /t¡r und jedes als von
Yrian herrührend identifizierbaren Siegels unter den Siege[r dãr Mandschu-
?y"ruti" dtirften beweisen, daß die Erzáhlung von tfbergJbe des siegels durch
SüteiwahrscheinlichnuralseinepropagandistischeErdich:tnngzubetrãchbnist.
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